
Eifrige Therapeuten auf vier Pfoten
Privat-Initiative: Andrea Ulrich besucht mit ihren beiden Hunden und ihrem Sohn Pius die Senioren im Johanniterhaus
MILTENBERG. Die Überraschung war
groß, als kürzlich zwei Hunde in die
Räume der Tagespflege sowie des
Wohnbereiches im Johanniterhaus ge-
kommen sind. »Es ist toll, die Reakti-
onen der Senioren zu sehen, wenn wir
den Raum betreten. Ich dachte immer,
wir müssen erst Vertrauen aufbauen,
aber das geht mit einem Vierbeiner
richtig schnell«, erinnert sich Hunde-
besitzerin Andrea Ulrich aus Klin-
genberg an die erste Begegnung. Ein-
mal im Monat besucht sie zusammen
mit ihrem dreijährigen Sohn Pius und
dem Mischpudelrüden Chesper sowie
der Jack Russel-Terrierhündin Pocket
die Senioren im kleinsten Senioren-
heim des Landkreises.
Chesper und Pocket bewegen sich

frei im Raum und werden von ihrem
Frauchen so wenig wie möglich und so
viel wie nötig angeleitet. Die notwen-
digen Disziplinen lernten die Hunde in
einer Hundeschule. Völlig zwanglos
bauen die Vierbeiner Kontakt zu den
Senioren auf, die innerhalb kürzester
Zeit die Hunde streicheln und begin-
nen, aus der früheren Zeit zu erzäh-
len. »Unabhängig von einer Demenz-
erkrankung erinnern sich viele Seni-
oren, dass sie auch Haustiere hatten
und die auch so zutraulich waren wie
die zwei«, berichtet Heimleiter Rüdi-

ger Ehrhardt. Die Klingenbergerin hat
über ihre Verwandtschaft von den Be-
suchsmöglichkeiten in Pflegeheimen
erfahren und suchte im Landkreis nach

einer geeigneten Einrichtung. »Bei den
Johannitern bin ichmit meiner Idee auf
offene Ohren gestoßen«, erinnert sich
Ulrich. »Es machte bereits bei den Pro-

bebesuchen unheimlich viel Spaß zu
sehen, welch großartige Freude und
Bewegungen wir bei den Senioren
während unseres Besuchs auslösen.«
Gerne würde die ehrenamtlich En-

gagierte öfters bei den Pflegebedürf-
tigen zu Gast sein. »Zeitlich geht es lei-
der nicht anders, aber wenn sich noch
ein paar Hundebesitzer mit ihren
Hunden meiner Idee anschließen,
könnte es klappen.«

Junge Disziplin
Die tiergestützte Pädagogik und The-
rapie ist eine noch junge Disziplin, die
jedoch zunehmend wissenschaftlich
untersucht und dokumentiert wird. Die
positive Wirkung der Tiere, im Jo-
hanniterhaus die Hunde, ist in vielen
Fällen nachgewiesen und erstreckt sich
von messbaren gesundheitlichen Wir-
kungen, wie Senkung des Blutdrucks
und Stresslevels hin zu wohltuenden
Auswirkungen auf Psyche und Sozi-
alverhalten.
»Hunde urteilen nicht und begeg-

nen dem Menschen unvoreingenom-
men«, bestätigt Olaf Mauer, Leiter der
Johanniter-Rettungshundestaffel. »Sie
wecken positive Erinnerungen und
Assoziationen, aktivieren und bieten
einen unkomplizierten Gesprächsan-
lass.« red

Großartige Freude und Bewegungen lösen die außergewöhnlichen Gäste bei den Senioren im Jo-
hanniterhaus aus. Foto: Privat

Im Kreuzfeuer kritischer Fragen
Arsenproblem: Vertreter der Kreisverwaltung informieren der der Bürgerversammlung in Riedern

EICHENBÜHL-RIEDERN. Das Arsenproblem
auf der Deponie Guggenberg hat dazu
geführt, dass das Gemeinschaftshaus
bei der Bürgerversammlung am Don-
nerstag voll besetzt war. die Vertreter
des Landratsamtes, Dietmar Fieger als
Vertreter des Landrats und Wolfgang
Röcklein, Leiter des Abfallwirt-
schaftsamt, mussten viele kritische
Fragen beantworten.
Allen Anwohnern sei die »willkür-

liche Hochsetzung« des Grenzwertes
ein Rätsel, fasste Heinz Zeller die Mei-
nung der Anwohner zusammen: »Da
werden für Zigtausende Euro Filter
eingebaut, das Wasser mit Tanklast-
zügen abtransportiert und plötzlich tut
es auch ein Wert von 0,3 Milligramm
pro Liter.« Wie könne das sein, wollte
er wissen.
Röcklein antwortete, man habe im-

mer »mit Tricks und Raffinesse« ver-
sucht, den Grenzwert von 0,1 Milli-
gramm Arsen pro Liter einzuhalten.
Auf anderen Deponien werde schon
immer mit dem höheren Grenzwert
gearbeitet, man habe lediglich das
gleiche Recht eingefordert. Doch blei-
be die Kreisverwaltung bemüht, den
Grenzwert niedrig zu halten. Dem-
nächst solle ein neues Material erprobt
werden, um das Arsen zu binden.

»Als Gießwasser unbedenklich«
Auf die Frage von Sonja Heinzelmann,
bis zu welchem Wert man bisher ein-
geleitet habe, sagte Röcklein, dass die
Werte nur knapp über 0,1 Milligramm
pro Liter lagen. Lediglich einmal sei ein
Wert von 0,23 Milligramm abgeleitet.
Röcklein versuchte auch, die Garten-
besitzer zu beruhigen. Man könne ru-
hig mit dem Wasser den Garten gie-
ßen.
Dietmar Fieger eine Prüfung der

Buchquelle zu veranlassen, die Sonja
Heinzelmanngefordert hatte.Wenndie
Gemeinde einen entsprechenden An-
trag an die Kreisverwaltung stelle,
werde man Proben nehmen. Röcklein
regte an, die Probe später zu nehmen.
Derzeit gebe es wegen der großen Näs-
se wohl keine aussagekräftigen Er-
gebnisse. Es sei günstiger, dann zu

messen, wenn die Niederschlagsmen-
ge nachgelassen habe.
Auf die Frage, was geschehen wür-

de, sollte der Wert über 0,3 Milli-
gramm steige, antwortete Röcklein,
dannwerdemandasWasserwiedermit
Tanklastzügen abfahren.
Zu Beginn der Diskussion hatte Fie-

ger erläutert, dass der Landkreis nicht
der Verursacher des Arsenproblems
sei, sondern der Geschädigte. Der Ar-
senbelastete Schotter sei ein offen-
sichtlicher Baumangel, der von der be-
auftragten Firma behoben werden
müsse. Dazu sei ein Beweissiche-
rungsverfahren angegangen worden,
das juristische Verfahren über Haf-
tung und Kosten jedoch noch nicht ab-
geschlossen.
Christoph Löffler wollte wissen, ob

man tatsächlich warten will, bis alles
geklärt sei. »Bei einem eventuell an-
stehenden Gerichtsverfahren wird
wohl etliche Zeit ins Land ziehen«. Ei-
ne übereilte Aktion, wie zum Beispiel

den Schotter schon einmal auszutau-
schen, sei nicht sinnvoll, hielten Fie-
ger und Röcklein entgegen. Der Kreis
müsse dann die Kosten vorstrecken
und den Schotter als Sondermüll zu
entsorgen.

Unkenntnis bezweifelt
Mechthild Eckert stellte die Unwis-
senheit der Behörde über die Belas-
tung des Schotters in Frage. Auch
Magnus Henn führte dazu an, dass es
schon 20 Jahre lang Reklamationen ge-
gen den Steinabbau bei Sailauf gege-
ben habe. »Wie kann es dann sein, dass
die Kreisverwaltung davon nichts da-
vonweiß?«Fieger antwortete, dassman
zwei Firmen mit dem schlüsselfertigen
Bau beauftragt habe: »Es lag in deren
Ermessen, welchen Schotter sie dazu
verbauen.«
Dr. Thomas Weber wollte wissen,

wie lange bei Verbleib des Schotters es
zur Auswaschung von Arsen käme. Die
Schätzungen von Röcklein lagen bei 15

bis 18 Jahren. Heiko Bundschuh be-
kundete seinen Unmut: »Ich habe die
Befürchtung, dass die betroffene Fir-
ma ihre Segel streicht. Das überlebt
niemand«. Man müsse doch mit einer
Konkursanmeldung rechnen, »dann
schauen wir in die Röhre.«. Fieger hielt
dagegen: »Der Steinbruch hat uns be-
reits mitgeteilt, dass er eine Versiche-
rung habe und mit dieser in Kontakt
steht.«
Adolf Ruf und Anton Scheuerecker

beanstandeten die Informationspolitik
der Kreisbehörde. Es könne nicht an-
gehen, dass der Eichenbühler Bür-
germeister Tatsachen aus der Zeitung
erfahre. Sie baten darum, dass die be-
troffene Gemeinde, beziehungsweise
der Bürgermeister über Pläne, Ziele
und Ergebnisse auf dem Laufenden
gehalten werden. Winkler bestätigte
den unglücklichen Verlauf des Infor-
mationszuflusses und hofft auf Bes-
serung, damit er nicht wieder da stehe
»wie ein Depp«. Helga Ackermann

Im Kreuzfeuer der Riederner Bürger: Dietmar Fieger (rechts) und Wolfgang Röcklein (Mitte) von der Kreisverwaltung stellten sich bei der Bür-
gerversammlung den Fragen zum im Sickerwasser der Deponie Guggenberg. Links im Bild: Bürgermeister Günther Winkler. Foto: Helga Ackermann

Vorbildliche
Gemeinschaft
EICHENBÜHL-WINDISCHBUCHEN. Bürger-
meisterGüntherWinkler informierte in
der Bürgerversammlung in Windisch-
buchen am Mittwoch über das ver-
gangene Gemeindejahr von Eichen-
bühl mit den Ortsteilen (wir berichte-
ten in der Donnerstag-Ausgabe).
Winkler betonte, in Windischbuchen
gäbe es eine herausragende Gemein-
schaft, die sich mit viel Eigenleistung
einbringe, um das Dorfgemeinschaft-
haus zu sanieren. Die Kosten für die
Sanierung kommen auf 91 000 Euro.
Das Amt für ländliche Entwicklung ge-
währt dabei einen Zuschuss von 45 000
Euro. Die Innenausbauarbeiten seien
demnächst beendet. Danach stehen die
Arbeiten an der Fassade noch an.
Norbert Scheurich merkte an, dass

der Wasserdruck im Ortsnetz
Windischbuchen zu gering sei. Horst
Adler fragte, wann im Bereich des
Storchhofs die Straße ausgebessert
würde. Winkler verwies darauf, dass
der angrenzende Hof privat ist.
Auf die Frage nach der Begründung

für den Radwegebau, der an der
Staatsstraße vorbeiführt, erläuterte
Winkler, dass das staatliche Konjunk-
turprogramm nur eine Förderung zu-
sicherte, wenn der Radweg an der
Staatsstraße entlangführe. Um den
Radfahrern besseren Schutz zu bieten,
werden in diesem Bereich jedoch auf
alle Fälle Leitplanken an der Staats-
straße angebracht. hack

Kleiner Beitrag zu freundlicher Familienpolitik
Kindergartenbus: Gemeinde zahlt 60 Prozent der Kosten – Tempo 30 im Ortsgebiet von Riedern gefordert
EICHENBÜHL-RIEDERN. Im voll besetzten
Gemeinschaftshaus Riedern warteten
am Donnerstag die Bürger mit Span-
nung auf die Vertreter des Landrats-
amts, die sich ihren Fragen zur Ar-
senproblematik der Mülldeponie stell-
ten. Zunächst jedoch erhielten die
Bürger vom Bürgermeister Günther
Winkler ebenfalls einenÜberblick über
das ereignisreiche Gemeindejahr 2010.
Neben den großen Projekten (wir

berichteten in der Donnerstag-Aus-
gabe) gingWinkler noch einmal auf die

Anschaffung des Kindergartenbusses
für den Riederner Kindergarten ein.
Man könne mit dem Elternbeitrag, den
Miet- und Werbeeinnahmen die Kos-
ten mit 40,62 Prozent abdecken. Die
restlichen knapp 60 Prozent wird die
Gemeindeübernehmen.Dieswäre kein
Muss, doch die Gemeinde möchte den
Eltern die täglichen Fahrten ersparen.
Es sei ein kleiner Beitrag zur famili-
enfreundlichen Politik, so Winkler.
Der Platz am Alten Friedhof sei

durch die Kirchenverwaltung saniert

worden. Beim Spendenaufruf durch
Kirchenrat Heinz Zöller, auch an die
Gemeinde, entstand der Eindruck, dass
sich die Gemeinde bis dahin außen vor
hielte und kein Interesse an der Sa-
nierung zeige.
Dem widersprach Winkler. Es seien

bis zum Aufruf schon Leistungen vom
Bauhof von 960 Euro erbracht worden.
Eine weitere Spende stand im Raum.
Die Gemeinde setze sich wohl für die
Belange ein. Für den Einbau der Lam-
pen sein ein Zuschuss von 1200 Euro

gewährt worden. Stefan Zeller bean-
tragte eine Begrenzung der zulässigen
Höchstgeschwindigkeit auf Tempo 30
im gesamten Ortsgebiet Riedern. Die
Guggenberger Straße sei als einzige auf
Tempo 30 begrenzt, sie sei noch die
übersichtlichste Straße in Riedern. Es
gäbe andere Engstellen, die eindeutig
unübersichtlicher oder gefährlicher
seien.
Der Antrag soll in der nächsten Ge-

meinderatssitzung behandelt werden.
hack

Nach 34 Jahren
ist Schluss für
Wendelin Imhof
Tuspo: Nachfolger-Trio
stellt sich heute zur Wahl

OBERNBURG. Nach 34 Jahren ist Schluss:
Wendelin Imhof gibt in der heutigen
Jahresversammlung (16 Uhr im Sport-
heim Salztrögstuben) sein Amt als
Vorsitzender der Turn- und Sportge-
meinde Obernburg (Tuspo) ab. Der 78-
Jährige war über 50 Jahre Funktionär
in demVerein. Die Verantwortungwird
nun auf mehrere Schultern verteilt.
»Das Amt wird gedrittelt«, erklärt

Imhof. Nach längerer Suche hat sich
mit Hartmut Ackermann (Turnabtei-
lung), Johannes Babylon (Fußballab-
teilung) und Manfred Wollbeck
(Handballabteilung) ein Trio gefun-
den, das das Tuspo-Schiff gemeinsam
übernehmen will. Langweilig wird es
dem scheidenden Vorsitzenden ohne
Funktionärsposten sicher nicht. Dem
Verein wolle er, falls gewünscht, auch
weiterhin mit Rat und Tat zur Seite ste-
hen. Außerdem ist er noch Mitglied im
Kreisverband Garten- und Landschaft
und in mehreren anderen Vereinen.

Alle Höhen und Tiefen miterlebt
Imhof, der auch 27 Jahre Bürgermeis-
ter der Stadt Obernburg war, hat alle
Höhen und Tiefen der Tuspo mit-
erlebt. 1958 begann er als Abteilungs-
leiter in der Handballabteilung. Seit
dem Jahr 1977 trägt er als Vorsitzender
die Verantwortung für den Verein.
Großen Wert legte der 78-Jährige

stets auf die Jugendarbeit. Aber auch
der Senioren- und Gesundheitssport
lag ihm am Herzen. Ein so großer Ver-

ein sei nicht einfach zu führen. »Jede
Abteilung will ja etwas vom großen
Kuchen«, betont er.
In ImhofsAmtszeit fielen derBauder

Valentin-Ballmann-Halle, des Sport-
heims Salztrögstuben, des Fußball-
platzes am Schulgelände und des Fuß-
ballerheims »Arche Noah«. Als ge-
lernter Architekt hat Imhof die Vision
einer eigenen Turnhalle für die Tuspo
nie aufgegeben. Für die Erste Hand-
ballmannschaft der Tuspo, derzeit in
der Zweiten Bundesliga, wurde 2000
ein Förderverein gegründet, wobei die
Tuspo Lizenzträger blieb. Die vom
Handballbund geforderte Umwand-
lung des Fördervereins in eine GmbH
erfolgte im Jahr 2010. Seitdem trägt der
Förderverein 74, die Tuspo 26 Prozent
der Anteile mit einer Haftsumme von
25000 Euro und 12000 Euro Einlage.

Hallenmieten immer teurer
Als Hauptproblem sieht Imhof die stei-
genden Hallenmieten. Weil die Tuspo
keine eigene Halle besitzt, müssen
sechs auswärtige Trainingshallen in
Obernburg, Großwallstadt, Mömlingen
und Elsenfeld angemietet werden.
Waren 2008 noch 17000 Euro an Miete
zu bezahlen, so fraßen im vorigen Jahr
über 30000 Euro drei Viertel der Mit-
gliedsbeiträge auf.
Imhof bedauert die Kürzungen der

Übungsleiterzuschüsse durch die Bay-
erische Staatsregierung. Der Verein
habe sämtliche Reserven aufgebraucht
und ohne die Zuschüsse der Stadt wä-
re das Freizeitangebot des Vereins für
Jugendliche und Erwachsene über-
haupt nicht mehr möglich.
Damit junge Familien und Senioren

nicht unnötig belastet werden, sei jah-
relang auf Beitragserhöhungen ver-
zichtet worden: »Um den Verein in Zu-
kunft mit seinen vielfältigen Angebo-
ten sichern zu können, kommenwir um
eine Anpassung wohl nicht herum.«
Außerdem steht ein Antrag der Fuß-
ballabteilung auf Erweiterung des
Umkleidegebäudes am Sportplatz auf
der Tagesordnung. ro

» Jede Abteilung will ja etwas
vom großen Kuchen. «

Wendelin Imhof, scheidender Tuspo-Vorsitzender

Die Nachfolge ist geregelt: Tuspo-Vorsitzen-
der Wendelin Imhof gibt nach 34 Jahren sein
Amt ab. Foto: Martin Roos

Leserbriefe

Zu »Wildschäden auf Äckern – wer
zahlt?« und »Drei Fragen« in der
Mittwoch-Ausgabe, 26. Januar:

Nicht Öl
ins Feuer gießen
Es ist wirklich traurig, wenn ei-
nem Kreisbauernobmann sonst
nichts zu dem Problem Schwarz-
wild einfällt, als immer nur die
Forderung auf eine Erhöhung der
Abschüsse zu wiederholen. Dass
der großflächige Maisanbau hier-
bei keine Rolle spiele, klingt aus
dem Munde eines »Fachmannes«
– er ist ja schließlich selbst
Landwirt und Jäger – mehr als
unglaubwürdig und wird von bei-
den Seiten mit Sicherheit so nicht
gesehen.
Was bitte sind dann die guten

Bedingungen in denen sich die
Wildschweine rasant vermehren,
wenn außer dem Maisanbau nur
noch die anderen großen Schläge
von Raps und Getreide bleiben?
Sicher wird auch der Waldumbau
von reinen Nadelwäldern in
Mischwälder mit Buchen und Ei-
chen zur rasanten Verbesserung
der Nahrungsquellen und somit
der immer besser werdenden
Bedingungen für das Schwarzwild
beitragen. Nur mit der Forderung
auf Erhöhung der Abschüsse ist
es nicht getan und trägt auch
nicht zur Verbesserung der Situ-
ation bei.
Herr Schiepeck sollte endlich

begreifen, dass die einseitige
Schuldzuweisung gegenüber den
Jägern und dies bei jeder Gele-
genheit in der Öffentlichkeit
nichts bringt, denn seine Meinung
wird von den wenigsten aller Be-
teiligten akzeptiert. Es gibt im
Landkreis genügend Beispiele,
wie bei einer einvernehmlichen
und konstruktiven Zusammenar-
beit zwischen Landwirten und
Jägern die Schäden und damit die
Probleme auf ein Minimum re-
duziert werden können.
Wenn er aber sogar als Wild-

schadensschätzer – anstatt seiner
Pflicht nachzukommen, eine güt-
liche Einigung herbei zu führen –
immer nur noch Öl ins Feuer
gießt, sollte er sich schnellstens
überlegen, ob er mit diesen Auf-
gaben vielleicht überfordert ist.
Über eines sollte sich Herr

Schiepeck im klaren sein:
Eine ordentliche Land-und
Forstwirtschaft ist ohne Jagd
nicht möglich. Die moralische
Verpflichtung, auch den nachfol-
genden Generationen eine
intakte und nutzbare Natur zu
übergeben, obliegt nicht alleine
den Jägern.
Klaus-Peter Gerhart, Vorsitzender
der Kreisgruppe Obernburg im
Bayerischen Jagdverband, Römer
5, Kleinwallstadt
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